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«Der höchste Arbeitsplatz der

ganzen Stadt», wäre bei einer

Kran-Reportage zwar eine ver-

lockende, aber doch nicht ganz

korrekte Schlagzeile – man

denke etwa an die Arbeitsplät-

ze im Restaurant Baldegg. Und

doch darf der portugiesische

Kranführer Riccardo Fonseca

für sich in Anspruch nehmen,

einen der wohl ungewöhnlichs-

ten und in Bezug auf die Höhe

über Boden eben doch höchs-

ten Arbeitsplatz der Stadt zu

haben. Sein Büro hängt stolze

63 Meter über dem Boden.

Für diese Zeitung darf ich

den Kran Nummer 3 auf der

Bäder-Baustelle besteigen. Mit

einer Höhe von über 60 Me-

tern ist er der höchste von ins-

gesamt sechs Kranen auf der

Baustelle. Bauführer David

Diesner von der Arge BM Bä-

derquartier nimmt mich unten

beim Kran in Empfang. Ich bli-

cke ehrfürchtig nach oben; mir

wird etwas mulmig und ich las-

se Diesner gerne den Vortritt.

Nach knapp zehn Minuten –

Diesner wartet schon oben –

habe ich die über 200 Leiter-

sprossen bewältigt. Immerhin

sorgen die Zwischenböden da-

für, dass man das Gefühl für

die Höhe und somit auch die

Angst vor dieser etwas verliert.

Und auch wenn nur ein schwa-

cher Trost: Sollte ich an einer

Sprosse ausgleiten, würde ich

nur maximal rund sechs Meter

in die Tiefe fallen.

Prächtige Aussicht über
das Limmatknie

Oben angekommen, geniesse

ich erst einmal die prächtige

Aussicht über die Baustelle,

das Limmatknie und die Re-

ben von Ennetbaden. Riccardo

Fonseca ist nicht in seiner Ka-

bine. Er hat es vorgezogen,

sein Mittagessen unten einzu-

nehmen.

Doch das dürfte nicht der

einzige Grund sein, weshalb er

die 600 Sprossen (runter, hin-

auf und am Abend wieder run-

ter) auf sich genommen hat.

Denn oben gibt es kein WC.

Wie macht der Kranführer

das? «Ganz einfach, aufs WC

geht man vor und nach der Ar-

beit», sagt er mir trocken,

nachdem ich ihn unten nach

meiner Kranbesteigung doch

noch angetroffen habe.

Doch zurück auf den Kran:

Während ich mich langsam an

die Höhe gewöhne, deckt mich

Bauführer Diesner mit allerlei

Wissenswertem ein. «Dieser

Kran hier ist nicht etwa des-

halb so hoch, weil wir so hoch

bauen. Vielmehr ist jeder Kran

genauso hoch gebaut, dass die

Ausleger in verschiedenen Hö-

hen kreuzen können». Doch

was, wenn eine Last am Ausle-

ger hängt? «Auch das ist kein

Problem. Die Krane sind mit

einem Anti-Kollision-System

ausgestattet, sodass sich die

Lasten nicht in die Quere kom-

men oder verheddern kön-

nen», erklärt Diesner.

Bis zu welcher Windstärke

kann ein Kran betrieben wer-

den? «Die Krane selbst halten

sehr viel aus. Doch ab einer ge-

wissen Windstärke macht es

keinen Sinn mehr, weil dann

die angehängten Lasten zu

sehr ausschwingen.» Apropos

Lasten: Der Ausleger von Kran

Nummer 3 misst 65 Meter.

«Ganz aussen kann er bis zu

fünf Tonnen heben. Je näher

beim Pfeiler, desto schwerer

kann die Last sein; maximal 16

Tonnen.» Dass der Kran bei

diesen Lasten nicht kippt, da-

für sorgen rund 130 Tonnen,

die am Fuss des Krans befes-

tigt sind.

Der Job des Kranführers sei

ein sehr anspruchsvoller, «ab-

gesehen davon, dass man nicht

unter Höhenangst leiden soll-

te», sagt Diesner mit einem La-

chen. Es könne sehr einsam

sein hier oben in der Führerka-

bine. Diese ist im Fall von Kran

Nummer 3 immerhin klimati-

siert – ein nicht zu unterschät-

zender Luxus im Sommer. «Ein

Kranführer muss im wahrsten

Sinn einen guten Überblick

über die Baustelle haben und

die Bauabläufe gut kennen.»

Die Kommunikation erfolge

über Funk. «Bei dieser Baustel-

le sind insgesamt zwölf Funk-

geräte im Einsatz.» Die Sicher-

heit stehe immer an erster Stel-

le, was eine ziemliche Heraus-

forderung darstelle, da alles auf

Sicht passiere. «Wir werden

aber bald an die Flasche – an

dieser befindet sich der Haken

– eine Kamera befestigen. Das

ermöglicht dem Kranführer,

auf seinem Display genau zu

sehen, wo sich seine Last befin-

det, auch wenn er keinen Sicht-

kontakt mehr zum Ort des Ge-

schehens hat», so Diesner.

Mental umso mehr
gefordert

Es gebe sicherlich den einen

oder anderen Bauarbeiter, der

mal neidisch nach oben blicke

und gerne mit dem Kranführer

tauschen würde. «Zwar ist der

Job körperlich nicht so anstren-

gend, dafür ist der Kranführer

mental umso mehr gefordert.»

Weit weniger mental bin ich

beim Abstieg gefordert. Mit je-

der der 200 Sprossen, die ich

mich wieder dem Erdboden

nähere, entspanne ich mich ein

bisschen mehr. Mit dem Kran-

führer tauschen würde ich

trotzdem nicht wollen, da ziehe

ich dann doch mein Büro in der

Redaktion vor.

Hier oben gibt es keine Pinkelpause
Wir wagen uns auf den höchsten Kran der Badener Bäder-Baustelle. Nicht nur die Aussicht ist imponierend.

Martin Rupf

Schwindelerregend: 63 Meter hoch ist dieser Kran. Bild: Martin Rupf

Beachvolleyball und Baden:

Das gehört seit den frühen

2000er-Jahren zusammen. Auf

dem Bahnhofplatz wurde rund

ein halbes Dutzend Mal der

Beachcup ausgetragen, ein Tur-

nier der zweithöchsten Schwei-

zer Kategorie. Auch Weltklasse-

teams waren in Baden zu be-

staunen, wie beispielsweise im

Jahr 2003 Patrick Heuscher und

Stefan Kobel, die ein Jahr später

die Bronze-Medaille an den

Olympischen Spielen in Athen

gewannen.

Nach mehr als einem Jahr-

zehnt Pause findet seit ges-

tern und bis Sonntag nun wie-

der ein Beachvolleyball-Tur-

nier auf dem Bahnhofplatz

statt: die Schweizer Meister-

schaften der Juniorinnen und

Junioren. «Wir rechnen mit

bis zu 3000 Zuschauern»,

sagt Thomas Heynen, Präsi-

dent des Volleyballclubs Kanti

Baden und Mitglied des Orga-

nisationskomitees. «Es wird

nicht ganz so viele Tribünen-

plätze geben wie früher am

Beachcup, aber die Atmo-

sphäre wird auch dieses Jahr

super, davon sind wir über-

zeugt», sagt er. Am Donners-

tag wurde der Centre-Court

mit Tribünen aufgebaut. Der

Sand übrigens wird nach dem

Turnier auf mehrere Badis in

der Region verteilt.

Auch in Wettingen
finden Spiele statt

Das Besondere aus Sicht der

Zuschauer: Die Turniere der

Kategorien U15, U17, U19 und

U21 werden nicht nur

auf dem Bahnhofplatz aus-

getragen, sondern an drei wei-

teren Standorten in der Umge-

bung: Die besten Juniorinnen

und Junioren des Landes duel-

lieren sich auch auf den Fel-

dern bei der Kantonsschule Ba-

den, dem Badener Terrassen-

bad und bei der Kantonsschule

Wettingen.

Markus Graber, der als langjäh-

riger Organisator der Aargauer

Beachtour den Übernamen

«Mister Beachvolleyball» trägt,

sagt: «Neben den Spielen auf

dem Centre-Court freue ich

mich insbesondere auf die Du-

elle in Wettingen. Die Felder

sind eingebettet zwischen den

Turnhallen und einer Natur-

steintribüne, man könnte fast

von einer Beachvolleyball-Are-

na sprechen. Für mich gibt es

schweizweit kaum einen at-

traktiveren Ort für diesen

Sport.»

Neben dem VBC Kanti Ba-

den unterstützt auch der Aar-

gauische Volleyball-Verband

den Event tatkräftig. «Es ist

schön, eine Junioren-Beach-

Schweizer-Meisterschaften in

Baden durchführen zu dür-

fen», wird Jürg Seiler, Präsi-

dent von Swiss Volley Region

Aargau, in einer Mitteilung zi-

tiert.

Als Medaillenhoffnung gilt

am Turnier laut Silvia Müller

von Swiss Volley Region Aar-

gau Jann Dillier, der in der

U21-Kategorie zusammen mit

Luca Amrein als Nummer 1 ge-

setzt ist.

Pirmin Kramer

Beachvolleyball kehrt zurück ins Badener Stadtzentrum
Nach jahrelanger Pause findet auf dem Bahnhofplatz wieder ein Turnier statt: Die Nachwuchs-Schweizer-Meisterschaften.

«Es gibt nicht ganz so

viele Tribünenplätze

wie früher. Wir

rechnen mit bis zu

3000 Zuschauern. »

Thomas Heynen Präsident

Volleyballclub Kanti Baden

Zu Beginn der 2000er-Jahre spielte die nationale Beachvolleyball-Elite Jahr für Jahr im Zentrum von Baden. Bild: Archiv/Sehstoff 


